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hen Neuzeıt, die WIr besıtzen. Nehrlich zählte wohl Zu geistigen Umteld der Haller Pıetisten
W aAsSs ıhm 1ne per‘ manente Überwachung durch das geistliche Konsıiıstorium eintrug WAar Ww1e€e
ere dem trühen Piıetismus bzw Separatiısmus zuzurechnende Laıien 4AUS dem Kreıs der Unter-
schichten außerordentlich elesen un! ist, nıcht zuletzt dank der 1MmM Archiv der Franckeschen
Stiftungen Halle verwahrten (nıcht edierten) Quellen als Person plastısch oreiten. Inwıieweıit
seine Person repräsentatıv, der Einzeltall verallgemeinerbar 1St, aflst der Herausgeber Recht ot-
ten.

Die Edıtıon, erster and der Halleschen Quellenpublikationen und Repertorıen, esteht AaUus eiıner
tundierten Eıinleitung, in der völlig Recht Forschungen auf dem Gebiet der Alphabetisierung
konkreter: des Lesens angemahnt werden S 1—-19), der mıiıt Erläuterungen (Worterklärungen,
Identitikatiıonen Vorkommender Orte, Personen, Ereignisse SoWwl1e VO [Bıbel/Lied-]Zitaten) VCI-
sehenen Quellenedition Sn einem chronologischen Überblick über das Leben des AIl
Februar 1653 geborenen und Juli 17272 verstorbenen Böttchers S 95), einem Verzeichnis
der Quellen Nehrlich 1m Archiv der Franckeschen Stittungen S 97) SOWI1e einem Personenregı1-
SLET Eıinleitung un: Textteıil CS 99£%.) Norbert Haag

Geschlechterbeziehungen und Texttunktionen. Studıen Eheschritten der Frühen Neuzeıt, heg
ÜDIGER SCHNELL (Frühe Neuzeıt. Studien und Dokumente ZUuUr deutschen Lıiteratur und
Kultur 1mM europäischen Kontext, Bd 40) Tübingen: Max Niemeyer 1998 X AT art.

84 ,—

Haben sıch dıe Beziehungen zwischen Männern und Frauen in der Frühen Neuzeıt verändert?
Kann 111a 1m Vergleich Zu Miıttelalter tatsächlich VO einem Wandel des Geschlechterverhältnisses
sprechen, oder 1St nıcht doch verstärkt berücksichtigen, da{fß sowohl 1im Dıiskurs über die (je-
schlechterbeziehungen als uch in der gesellschaftlichen Realität mıttelalterliche Tradıtionen we1l-
ter- der Sal TCUu autlebten? Die zahlreichen Untersuchungen ZUuUr Frauen- und Geschlechter-
geschichte der Frühen Neuzeıt, die 1ın den etzten Jahren entstanden sınd, kommen hier 1 -
schiedlichen, teıls widersprüchlichen Ergebnissen. Dieser »Zzwiespältige Befund« hat Rüdıger
Schnell 1n seıiner Eıinleitung ZU vorliegenden Sammelband VOT allem methodische Gründe Der
Grofßiseteil der Forschungen ZUr trühneuzeıtlichen Geschlechtergeschichte basıert auft schrıfttlichen
Quellen, die jedoch häufig ohne die notwendıge kritische Analyse iıhrer höchst unterschiedlichen
eigentlichen » Textfunktionen« mıteinander 1n Zusammenhang gebracht werden. Lexte werden
mıteinander verglichen, obwohl S1E eigentlıch nıcht vergleichbar sınd. Ziel des Basler Forschungs-
projektes AaUsS$ den Jahren 945 dessen Ergebnisse hıer versammelt sınd, Wal CIy Beıispıel
eınes estimmten Textkorpus, nämlıch Eheschritten des und Jahrhunderts, zunächst die
methodische Frage der Vergleichbarkeit VO Texten klären. Unter Berücksichtigung dieser
textwıssenschaftlichen Voraussetzungen sollte dann untersucht werden, ob und in welcher Hın-
sıcht VO eiınem Wandel des Eheverständnisses und des Geschlechterverhältnisses ın der Ehe 1im
Gefolge VO Humanısmus und Retormatıion die ede se1n kann

In seiınem Einleitungsbeitrag x1bt Rüdiger Schnell einen ausftführlichen UÜberblick über dıe For-
schungssituation und entwickelt daran anschließend se1ın Programm einer »11eUCI1« Textanalyse.
Bezogen auf den thematischen Zusammenhang des Projektes konzentriert sıch diese auft dıe Nnier-
schiedlichen »Gebrauchstunktionen« der Eheschrıiftten, die sıch aufgrund verschiedener » Lext-
merkmale« (Kommunikationssituation, Sprache/Stil, aufßere Aufmachung, Darstellungsmodus)
eruleren lassen, und daran anschliefßend auft dıe Frage, ob sıch durch den Vergleich tunktional glei-cher Texte aus verschıiedenen Epochen aut eiınen Wandel des Geschlechterdiskurses schließen ßr
Be1 den weıteren Beıträgen des Sammelbandes andelt sıch Studıen, die ausgewähltenEheschriften das textanalytısche nstrumentarıum exemplarısch aut Detailfragen anwenden. Hel-
ML Puff unterzieht We1l annähernd »vergleichbare« Eheschritten ıne vorretormatorische und
eıne lutherische dem textanalytıschen Vergleich und kommt dem Schluß, da{f sıch der retor-
matorısche Ehediskurs 1M Vergleich DL mıttelalterlichen durch ıne staärkere Rıgidıität auszeıich-
netl. Für das Gelingen eiıner Ehe 1st der lutherische Standpunkt 11UT indırekt das Verhältnis
zwıschen Mann und Frau ausschlaggebend. Beide Partner werden vielmehr ın die Verantwortung
M  Oommen, CGsottes Auftrag 1in der Ehe erftüllen eın Anspruch, der aum einlösbar 1St, da{ß
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eın »pessimistisch-disziplinierender Tontall« (so LWa der Topos » Kreuz der Ehe«) kennzeichnend
1StTt. Eın häufig zıtiertes Beıispiel für iıne »freundliche« Tendenz ın reformatorıischen FEheschritten
1St dagegen Heinric Bullingers TIraktat » Der Christlich estand« (1540), der VO allem durch die
Betonung der gegenselıtigen Rücksichtnahme der FEheleute autfeinander und die Vielzahl B
schlechtsunspezifischer Verhaltensanweisungen autftällt. Daneben tfinden sich jedoch andere Passa-
SCIL, die die Tradıtion der männlichen Vorherrschaft 1ın der Ehe verstärken. Monika Gsell kommt
beim Vergleich dieser Schritt mı1t eiıner weıteren ungedruckten Eheschrift Bullingers VO 1527
dem Schlufßß, da{fß hıer Wwe1l Konzepte VO Hierarchie und Gegenseıitigkeit 1n der Ehe vertireten

werden, die jedoch nıcht 1m Widerspruch zueinander stehen, sondern siıch vegenseılt1g erganzen.
Rüdiger Schnell untersucht ın eiınem weıteren Beıtrag dıe unterschiedliche Verwendung des
»Rıppe«-Iopos (Erschaffung der Frau aus der Rıppe Adams nach Gen 1ın Sentenzenkom-
mMmentaren, theologischen 5Summen, Biıbelkommentaren und Predigten des Spätmuittelalters und
kommt dem Ergebnıis, da{fß Je nach Funkti:on des Textes die Bibelstelle unterschiedlich interpre-
tıert wiırd, insgesamt jedoch iıne »posıtıve socia-Rolle der Frau« als wünschenswert vorgestellt
wird. Ausgehend Ol Michel Foucaults diskursanalytischem Ansatz sıch Detlef Roth mi1t den
Topo! »An UX ! ducenda« (»Ob eın Mann heıiraten soll«) und »Beschwernisse der Fhe« ın Texten
VO der Antıke bıs 1n die Frühe Neuzeıt auseinander. Die E widersprüchlichen Diıskurse, 1ın de-
CM diese Topo1 angewandt werden, verdeutlichen eiınmal mehr, W1e€ abhängıg der Aussagegehalt
dieser Texte (und der darın verwendeten Topo1) VO jeweiligen kommuniıkatıven Ontext 1St. In
wel Beıträgen betaft sıch Katrın Graf mıt Erasmus VO: Rotterdam, der in dreı verschiedenen
Texten SA Ehe (Brieft, Dıialog, moraltheologisches Traktat) sehr unterschiedliche Entwürte des
Geschlechterverhältnisses entwickelt wıederum eın Beispiel für die Funktions- und Kontextbe-
zogenheıt der Texte. Im 7zweıten Beıtrag Grafts steht die Rezeption des erasmiıschen Traktats
»Conımugium« 1n deutschsprachigen Texten des Jahrhunderts 1m Zentrum. Hıer w1e€e 1m folgen-
den VO Tobias Brandenberger, Katrın Graf und Johanna Thalı gemeınsam vertafßten Beıtrag
den Übersetzungen VO Juan Luıi1s Vıves’ lateinıschen Eheschriften 1Ns Französische, Italienısche
und Spanische wırd deutlich, w1e€e sehr die inhaltliıche Akzentuierung ın eıne mehr »frauenfreund-
lıche« oder ın ıne her mısogyne Rıchtung und die eklektische Rezeption bestimmter Inhalte VO  —

der jeweıligen Gebrauchssıituation (Adressaten, kultureller Kontext) der Texte abhängen.
Das Postulat, 1U Gleiches mıt Gleichem vergleichen, ISt, WI1e€e die Autoren des Bandes selbst

bemerken, kaum einlösbar, zumal schwier1g ISt, »Gleiches überhaupt bestimmen« (Schnell,
51); Puftft halt die Vorstellung, We1l »gleiche« Texte vergleichen können, gal tür »illusorisch«

(D 84) Zudem 1STt CS, W1€ Schnell selbst teststellt, ine »Binsenweıisheit«, da{ß 1nn und Reichweıte
eıner Aussage VO jeweiligen Kontext abhängen (S 119) Dıie Ergebnisse der Einzelstudien sınd
denn uch weniıger spektakulär, als dıe Eınleitung mıi1t ihrer dezıdierten Kritik bisherigen
Forschungsstand erwarten alßt Insgesamt macht der and jedoch eindrücklich klar, da{fß akrıbi-
sche Quellenkritik und SCNAUC Textanalyse die Grundvoraussetzungen sınd, dem Geschlech-
terverhältnıs 1n der Frühen Neuzeıt ditterenziert und ohne vorschnelle Verallgemeinerungen auf
die Spur kommen. Anne Conrad

MICHAEL MAURER: Kirche, Staat und Gesellschaft 1mM und Jahrhundert (Enzyklopädıe deut-
scher Geschichte, Bd 51) München: Oldenbourg 1999 Al 150 Geb 6 v art.

29,80

Die trüuhe Neuzeıt gehört zumındest 1mM Lehrbetrieb zweıitelsohne nıcht den » Rennern« der
Kirchengeschichte. In der (sunst der Studierenden LUL S1e sıch ziemlic schwer Highlights
WI1ECE Kırche 1m Nationalsozialısmus, Retormation oder Sal die HI Hildegard VO Bıngen. Auch ın
den Curricula des Religionsunterrichts sınd Themen AaUS diesem Zeitraum weıtgehend ausgeblen-
det, W aAs angesichts der Tatsache, da{fß Kırchengeschichte hıer ohnehın kaum vorkommt, nıcht
weıter verwundern raucht. Wıe wen12 Bedeutung INa  - der Epoche Wn 1648 bis 1803 beimißt,
belegten uch dıe völlig unzureichenden Seıten, dıe ıhr ın der On durchaus verdienstvollen
dreibändigen »ökumenischen Kirchengeschichte« eingeräumt werden, WE uch der dortige Be1i-
rag VO Rudolf Reinhardt über dıe katholische Kırche (Bd %. ımmer noch ZUuU BHesten
gehört, W as P diesem Thema geschrieben wurde.


